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  Einleitung 

 Auf dem Podest steht eine zierliche Frau mit blondierter Pony-
frisur, elegantem Kostüm und schwindelerregenden High 
Heels. Sie spricht mit hoher, dünner Stimme ins Mikrophon, 
streicht sich hin und wieder versonnen durchs Haar und spricht 
über ihre emotionalen Eindrücke. Nun ist sie nicht gerade 
CEO eines börsennotierten Unternehmens und doch hält sie 
die Rede in ihrer Funktion als Rektorin einer Münchner 
Grundschule – einer Schule, die mit Preisen ausgezeichnet ist, 
in der in jedem Klassenzimmer ein Computer steht und die 
eine Boulderwand auf dem Pausenhof hat. Dies haben die 
Schüler nicht nur einer engagierten Elternschaft, sondern auch 
der Hartnäckigkeit und Durchsetzungsfähigkeit ihrer Rekto-
rin zu verdanken. Das DAX-Unternehmen hätte ihr vermut-
lich auch ganz gut gestanden. Letztes Jahr feierte sie einen run-
den Geburtstag. Charmanterweise hatte sie sich erbeten, das 
Jubiläum nicht genau zu beziffern. Obwohl es ohnehin jeder 
wusste. 
 Ich habe dieselbe Rektorin auch schon in diversen Elternbeirats-
sitzungen erlebt. Die äußere Erscheinung und die zarte Stim-
me hatten mich angesichts ihrer Position von Anfang an er-
staunt. Richtig beeindruckt hat mich allerdings, wie sie vor 
versammelter Runde das Wort ergriff, indem sie ihre ohnehin 
viel zu leise Stimme auch noch senkte und sich trotzdem – oder 
gerade deswegen – Gehör verschaffte. So etwas hatte ich bis 
dahin noch nicht gesehen. Man kennt Frauen in hohen Posi-
tionen und entsprechender Verantwortung. Sie reden mit tiefer 
Stimme, tragen schultergepolsterte Karrierefrauenblazer und 
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ahmen auch sonst das businesstypische Dominanzgehabe er-
folgsverwöhnter Männer nach. Aber eine solche Strategie, 
Flüsterton zum Chanel-Kostüm, und vor allem mit derart 
durchschlagendem Erfolg, das hatte ich in der Tat noch nicht 
erlebt. Und man kann sich vorstellen, wie sie mit ihrer betont 
leisen Art schon so manches Schulamt zum Beben gebracht 
hat. 
 Gibt es ihn also doch? Einen möglichen dritten Weg? Weder 
Weibchen noch Karrierepowerfrau, sondern einfach eine mo-
derne, emanzipierte Frau, die alles unter einen Hut bringt – 
nicht nur Kinder und Karriere, sondern auch weiblichen 
Charme und Finesse, genauso wie Hartnäckigkeit und Durch-
setzungsvermögen? Müssen erfolgreiche Frauen eigentlich im-
mer aussehen wie Angela Merkel? Und kommen sie nur mit 
Ellenbogenmentalität und männlichem Dominanzverhalten 
ans Ziel? Schließen sich Karriere und Sexappeal grundsätzlich 
aus? Sind emanzipierte Frauen zwangsläufi g verkniffen, un-
glamourös und schlecht gelaunt? Und Feministinnen allesamt 
verbissene Spaßbremsen? 
 Nun, natürlich nicht. Und dennoch schwirren in unseren Köp-
fen noch immer diese veralteten Vorstellungen von emanzi-
pierter Weiblichkeit herum. Das Ergebnis: Über die Europa-
abgeordnete Silvana Koch-Mehrin wird gemunkelt, sie wäre 
damals für die FDP auch mit ihren langen Beinen auf Stim-
menfang gegangen. Der Stern kann sich in Zusammenhang mit 
dem zäh errungenen Hartz-IV-Kompromiss den völlig über-
fl üssigen Kommentar nicht verkneifen, wie »blond, frisch, lä-
chelnd« die SPD-Ministerin Manuela Schwesig trotz nächt-
licher Verhandlungen doch wirke, fast so, »als käme sie gerade 
von der Beauty-Farm«. Von der italienischen Ex-Ministerin 
Mara Carfagna nehmen wir sowieso an, dass sie nur aufgrund 
ihres Aussehens im Kabinett Berlusconi gelandet sein konnte. 
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Und auch der schnelle Aufstieg der ehemaligen französischen 
Justizministerin Rachida Dati war uns von Anfang an nicht 
ganz geheuer. Dass auf Schulradar.de auch hässliche Kom-
mentare von Eltern nicht ausbleiben, die aufgrund ihres Aus-
sehens an der fachlichen Qualifi kation der Rektorin zweifeln, 
war ebenfalls zu befürchten. 
 Die ersten Reaktionen, wenn Karriere und Attraktivität tat-
sächlich aufeinandertreffen, sind Misstrauen und Zweifel. Ent-
spricht das weibliche Auftreten nicht unseren verstaubten An-
sichten einer emanzipierten Frau, werden wir nicht müde, im-
mer und immer wieder den absoluten Exotenstatus dieser 
Erfolgsfrauen zu betonen. Auf die Idee, dass sich femininer 
Charme und emanzipierte Weiblichkeit keineswegs ausschlie-
ßen müssen, kommt offenbar keiner. Wenn es um die Neudefi -
nition eines modernen weiblichen Zeitgeistes geht, dann ist das 
Selbstverständnis vieler Frauen heute alles andere als emanzi-
piert. Oder zumindest reichlich unentspannt. 
 Ganz anders die Kanzlerin: Ich schätze mal, dass eine ganze 
Heerschar von Imageberatern und Stylisten sich mehr Gedan-
ken um das Aussehen der Politikerin machen als sie selbst. Ihr 
ist es vermutlich herzlich egal, wie sie optisch wirkt, solange sie 
mit ihrer politischen Arbeit überzeugen kann. Und das ist dann 
auch das eigentlich Emanzipierte an Frau Merkel: die Selbst-
verständlichkeit und innere Unabhängigkeit, mit der sie ihre 
Ziele verfolgt, und die Fähigkeit, auf dem Weg dahin die rich-
tigen Prioritäten zu setzen. 
 Was in diesem Zusammenhang jedoch auffällt: Es gibt im 
Grunde kaum weibliche Identifi kationsfi guren. Die meisten 
berühmten Frauen in der Geschichte hatten in irgendeiner 
Form eine veritable Macke – zumindest in puncto Weiblich-
keit. Madame Curie bestach zwar durch Intellekt, beeindruck-
te aber vor allem damit, dass sie sich in einer Männerdomäne 
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durchsetzte und im naturwissenschaftlichen Bereich brillierte. 
Weibliche Raffi nesse wurde ihr niemals nachgesagt. Margaret 
Thatcher wusste zwar ihre Handtasche im entscheidenden 
 Augenblick dramatisch zu schwingen, galt aber als »Eiserne 
Lady«. Daran änderten auch ihre konsequenten Perlenohr-
ringe und Halsketten nichts. Mal ganz zu schweigen von den 
Kämpferinnen der Emanzipationsbewegung, die uns allesamt 
freudlos, verbissen und in lila Latzhosen in Erinnerung ge-
blieben sind. Wieso gibt es eigentlich kein positives Bild erfolg-
reicher Frauen, ein Beispiel emanzipierter Weiblichkeit und 
femininen Charmes zugleich? 
 Begeben wir uns mal auf die Suche … 
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   Frauen heute 

 Was sind eigentlich erfolgreiche Frauen? Emanzipierte Frauen? 
Sollte man meinen. Doch ganz so einfach ist es nicht. Denn wenn 
man es genau nimmt, wird Emanzipation heute ausschließlich 
am berufl ichen Erfolg gemessen. Frauen gelten dann als emanzi-
piert, wenn sie männliche Domänen erobert haben, also im Beruf 
oder an den Universitäten Gleichstellung erstritten und dort 
Karriere gemacht haben. Die erfolgreiche Chef redakteurin, die 
junge Universitätsprofessorin, die renommierte Herzchirurgin – 
solche Frauen sind nicht nur berufl ich erfolgreich, sondern gel-
ten gleichwohl auch als emanzipiert. 
 Die junge Mutter, die sich entschieden hat, mit ihrem Mann ein 
Kind nach dem anderen zu bekommen und zumindest in den 
ersten Lebensjahren der Sprösslinge um eine klassische Rollen-
verteilung nicht groß herumkommt, ist in unseren Augen per 
se altbacken und unemanzipiert. Dabei hat sie sich für eine sehr 
sinnvolle und höchst verantwortungsvolle Aufgabe entschie-
den. Aber das nur am Rande. 
 Bleiben wir bei den Karrierefrauen, also die, die einen »richti-
gen« Beruf ergriffen haben und nicht etwa Arzthelferin, Erzie-
herin oder Altenpfl egerin geworden sind. Echte Karrierefrauen 
eben. Auch die werden nicht minder kritisch beäugt. Was aber 
zu einem rundum positiven Frauenbild oftmals fehlt, ist die 
Tatsache, dass sie nur deshalb so erfolgreich sein konnten, weil 
sie gelernt haben, männliche Verhaltensweisen zu imitieren. 
Viele Karrierefrauen strotzen nur so vor Hemdsärmeligkeit, 
Ellenbogenmentalität und männlichem Dominanzgehabe. Sel-
ten sagt man Frauen in Führungspositionen weiblichen Charme 



14

und Raffi nesse nach. Karrierefrauen sind also in unserer Vor-
stellung nicht einfach nur gut in dem, was sie können, sondern 
ihnen lastet häufi g auch das Image an, sie seien allesamt Ar-
beitstiere, tragen Hosenanzüge und pfl egen einen harschen 
Umgangston. 
 Die Vorurteile gegenüber erfolgreichen Frauen sind längst auch 
wissenschaftlich belegt. Forscherinnen aus den USA und Aus-
tralien legten jungen Männern und Frauen Unterlagen fi ktiver 
Bewerber um eine Führungsposition vor. Die Untersuchungs-
teilnehmer sollten Sympathieurteile abgeben und erklären, ob 
sie sich die Bewerber als Chef vorstellen könnten. Das Ergeb-
nis: Durchsetzungsfähigkeit, Effi zienz und Leistungsorientie-
rung wurden zwar positiv bewertet – aber nur, wenn es sich 
dabei um einen männlichen Bewerber handelte. Bei den weib-
lichen Kandidatinnen wurden dieselben Eigenschaften dage-
gen als negativ eingestuft. Sie wurden als Führungskräfte abge-
lehnt, weil man sie als unsympathisch, feindlich, intrigant, hart 
und nicht vertrauenswürdig einschätzte. 
 Die Studie offenbart allerdings noch eine weitere Besonder-
heit: Wurde von den Forscherinnen darauf hingewiesen, dass 
die jeweilige Bewerberin nicht nur hoch qualifi ziert, sondern 
außerdem auch noch Mutter sei und zeigten sich diese ihren 
Mitarbeitern gegenüber betont aufmerksam, fürsorglich und 
einfühlsam, konnte dies die allgemeine Ablehnung kompen-
sieren. Weibliche Führungsposition in der Kombination mit 
Mutterschaft brachte den Erfolgsfrauen also zumindest ein 
paar mehr Sympathiepunkte ein. Fazit: Rollenstereotype wir-
ken enorm auf unser Urteilsvermögen. Auch das der Frauen. 
Denn sowohl Männer als auch Frauen stimmten in dieser Un-
tersuchung gleichermaßen ab. 1  

 1 Journal of Applied Psychology, Heft 1/2007
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 Erfolgreiche Karrierefrauen scheinen in unserer Vorstellung 
also einen ganz bestimmten Makel zu haben: Man unterstellt 
ihnen schnell, dass sie zugunsten der Karriere etwas von ihrer 
Weiblichkeit eingebüßt hätten. Die schultergepolsterte Durch-
setzungsfähigkeit der Frauen wird nicht gern gesehen. Und das 
nicht nur von Männern. Das ist fatal, wärmt es doch im Grun-
de den hässlichen, altmodischen Anspruch wieder auf, Frauen 
müssten es erst mal besser machen als Männer, um mindestens 
genauso gut zu sein – sprich, nicht nur die nötige Kompetenz 
und Qualifi kation, sondern auch noch ein ganz bestimmtes 
Aussehen und spezielle Eigenschaften mitbringen. Karriere ja, 
aber bitte trotzdem noch schön weiblich. 
 Doch genau das wird den Frauen heute so schwer gemacht. 
Denn ungerechterweise werden ambitionierte Frauen in un-
serer Gesellschaft als kalt und berechnend wahrgenommen. 
Klug, erfolgreich und bezaubernd – das sprengt offenbar unser 
kollektives Vorstellungsvermögen. Aber nicht nur das: Wir 
sprechen erfolgreichen Frauen von vornherein jegliche Femi-
nität ab (und rühmen penetrant die wenigen Ausnahmen). Al-
lerdings scheinen traditionell weibliche Eigenschaften, schaut 
man sich die raren Beispiele der weiblichen Führungskräfte in 
Politik oder Topmanagement einmal genauer an, auch tatsäch-
lich mitunter auf der Strecke zu bleiben. Das gilt vor allem für 
»männliche« Karrierefrauen wie Angela Merkel oder Renate 
Künast, aber auch für viele andere der rund 5,9 Prozent Top-
entscheiderinnen in Deutschland. 2  Nicht wenige von ihnen 
wirken nicht nur sehr maskulin, sondern sie haben der Karrie-
re zuliebe auch auf Kinder verzichtet. Allein im Bankensektor 
haben 77 Prozent der weiblichen Führungskräfte keine Kinder. 

 2 Laut der für das Jahr 2010 veröffentlichten Studie »Frauen in Führungspositio-
nen« der Hoppenstedt Firmeninformationen GmbH.
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Ein weiteres Indiz für die Unvereinbarkeit von weiblichen 
Führungsqualitäten und femininem Rollenverständnis? 
 Im Spiegel-Online-Nachruf auf die 2009 verstorbene Schau-
spielerin Barbara Rudnik wird diese als »elegant, schweig-
sam und abgründig« beschrieben. Welche Vorstandsvorsitzen-
de oder Physikprofessorin hätte nicht auch gerne etwas von 
deren Anziehungskraft und Attraktivität? Stattdessen schlüp-
fen Frauen, um Karriere zu machen, auch optisch in die Rolle 
der toughen Businesslady, die an Hartnäckigkeit und Durch-
setzungsvermögen den Männern in nichts nachsteht. Eine Frau 
mit Haaren auf den Zähnen heißt es dann schnell – und wenig 
schmeichelhaft. 
 Die Situation wird nicht viel besser, wenn Frauen auch noch 
versuchen, Kinder und Karriere unter einen Hut zu bringen. 
Berufstätige Frauen und Mütter sind in der Regel vor allem 
eines: echte Kämpferinnen – im Beruf ambitioniert und ehr-
geizig, als Mutter aufopfernd, selbstlos und schier unbegrenzt 
belastbar, nicht wenige allein erziehend und doch voll berufs-
tätig. Um im Alltag zu bestehen, haben sie Durchsetzungs-
vermögen und Ellenbogenmentalität verinnerlicht. Sie wirken 
gehetzt, dauergestresst und verbissen. Dabei würden sich auch 
diese Frauen viel lieber von ihrer weiblichen Seite zeigen, stark, 
glamourös und selbstbestimmt sein, vielleicht sogar charmant 
und bezaubernd. Doch genau das scheint in unserem  kollektiven 
Bildrepertoire nicht vorgesehen. Da gibt es nur Karriere-
powerfrauen oder Supermütter. Sonst nichts. 
 Und meist sehen deutsche Mütter auch anders aus: Nicht 
 wenige Frauen tendieren nach der Geburt des ersten Kindes zu 
praktischer Kurzhaarfrisur, Fleecepulli und festem Schuhwerk. 
Von weiblicher Anmut und Raffi nesse keine Spur. Vielleicht 
nicht gerade in Münchens Glockenbachviertel oder rund um 
den Prenzlauer Berg in Berlin, aber sonst eigentlich überall in 
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dieser Republik. Besonders auf den Spielplätzen. Da steht dann 
das aufopfernde Muttertier, bepackt mit Wickelrucksack und 
in wetterfesten Outdoor-Klamotten, bei eisiger Kälte geduldig 
hinter der Schaukel und schubst ausdauernd den Sprössling an, 
der zwar leider noch keinen Schwung holen kann, dafür aber 
eine studierte und hochqualifi zierte Mutter hat, die berufl ich 
zurücksteckt und sich nun als Antrieb verdient macht. 
 Die hippen Szenemütter in den Großstädten sind allerdings 
nicht viel besser dran. Die sind zwar top gestylt, auch ihr 
Nachwuchs trägt die Kindermodelinie namhafter Designer, 
und  so fl anieren sie an schicken Boutiquen und Coffeeshops 
vorbei, schlürfen Latte macchiato aus Pappbechern, die sie 
zwischendurch im Dosenhalter ihrer Kinderwagen abstellen, 
und ver suchen sich an einer Neudefi nition der Mutterrolle: die 
Frau von heute, freiberufl ich, fl exibel, mit Kind – und alles im-
mer ganz locker und entspannt. Aber auch auf den Szenemüt-
tern vom Prenzlauer Berg lastet der Druck, immer alles richtig 
machen zu müssen. Auch sie haben Angst, bestimmten An-
sprüchen nicht zu genügen, wenn sie ihr Kind nicht ausschließ-
lich biologisch ernähren oder alle Möglichkeiten der Frühför-
derung ausschöpfen. Ehrgeizig werden die Kleinen in Eng-
lischkurse und zur musikalischen Früherziehung geschickt. 
Und das am besten schon mit zwei Jahren. Aber auch das na-
türlich ganz entspannt und ohne Druck. 
 Mittlerweile gibt es in Fragen der Kindererziehung so etwas 
wie einen Zwang zur Zwanglosigkeit. Auch so ein Perfektio-
nismus. 
 Wenn schon keine musikalische Früherziehung, dann zumin-
dest der Zwang, modisch mithalten zu können. Das Kind als 
schickes Lifestyle-Accessoire braucht natürlich den dazuge-
hörigen Bugaboo – der Mercedes unter den Kinderwagen und 
hierzulande nicht zuletzt deswegen so begehrt, weil schon 
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 Miranda aus Sex and the City damit durchs urbane Großstadt-
leben surfte. Das Perfektionsstreben der Mütter hat auch der 
holländische Kinderwagenbauer erkannt und seinen Bugaboo 
so auf dem Markt etabliert, dass sich trendbewusste Eltern 
 inzwischen minderwertig fühlen, wenn sie ihn nicht besitzen. 
Nicht nur beim »Early English«-Kurs für die Allerkleinsten, 
auch beim Kinderwagen zeigt sich offenbar, wer eine gute 
Mutter ist und wer nicht. 
 Doch ganz gleich, ob hippe Szenemutter oder Wickelrucksack-
fraktion: Das weibliche Selbstverständnis bröckelt. Und zwar 
ausgerechnet das der modernen und emanzipierten Frauen. Statt 
sich mit Gelassenheit, Zuversicht und Souveränität den Heraus-
forderungen einer berufstätigen Frau und / oder Mutter zu stel-
len, herrscht nichts als ehrgeiziges Perfektionsstreben, wohin 
man sieht. Frauen heute sind zwar emanzipiert und erfolgreich, 
sie haben Kinder und sie machen Karriere, aber ihnen scheint 
jede Selbstverständlichkeit und Normalität verloren gegangen, 
wenn es um das eigene Selbstbild geht. Und was bei alldem Per-
fektionismus als Erstes hinten runterfällt, ist nicht selten der 
selbstbewusste Umgang mit der eigenen Weiblichkeit. 
 Das hat mit dem fatalen Hang vieler Frauen zu tun, die eigenen 
Bedürfnisse stets an letzte Stelle zu setzen – hinter Karriere, 
Mann, Heim und Kinder sowieso. Das hat aber auch damit 
zu tun, dass Frauen sich viel zu oft an medialen Vorgaben und 
gängigen Glücksversprechen von Erfolg und gutem Aussehen 
orientieren. Und da gibt es eigentlich nur Supermütter, Kar-
rierepowerfrauen und andere Superlative. Was in jedem Fall 
fehlt, ist die Selbstverständlichkeit und innere Unabhängigkeit, 
mit der Frauen ganz einfach ihr Leben leben, Kinder haben 
oder auch nicht, einer geregelten Beschäftigung nachgehen und 
sich für den Weg in ihrem Leben entscheiden, den sie selbst für 
richtig halten. 



19

 Wenn wir uns all die emanzipierten Lebensentwürfe heute ein-
mal genauer anschauen, dann scheint es in der Tat so, als ob 
Beruf und Karriere neben Familie und Kindern zum einzig 
sinnstiftenden Element im Leben einer Frau avanciert sind. 
Doch verspüren all die Karrierepowerfrauen und Supermuttis 
neben PowerPoint-Präsentationen und Pampers-Windeln 
nicht hin und wieder auch das Bedürfnis nach so etwas wie 
Glamour und Sexappeal in ihrem Leben? Haben Frauen neben 
Kindern und Karriere nicht auch noch ein eigenes Leben, ein 
gesellschaftliches, ein soziales, ein Liebesleben? 
 Das zumindest scheint gar nicht mehr so selbstverständlich. 
Emanzipierte Weiblichkeit jenseits von Kindern und Karriere 
gibt es eigentlich nicht. Genauso wie sich weibliche Führungs-
qualitäten und feminines Rollenverständnis offenbar ausschlie-
ßen. Entweder man ist als Frau bereit, auf ein familiäres Um-
feld gänzlich zu verzichten, oder man ist berufstätige Mutter, 
die mit eiserner Disziplin und maximaler Selbstoptimierung 
nicht nur eine perfekte Karriere hinlegt, sondern mit Kin-
derfrau und Putzhilfe auch den Familienalltag perfekt im Griff 
hat. Daneben gibt es ein paar vereinzelte Vollzeit-Muttis. Die 
gleichen dann aber eher einer aussterbenden Spezies aus einer 
grauen, voremanzipierten Steinzeit. 
 War da sonst noch was? 
 Sind berufstätige Frauen und Mütter nicht in erster Linie 
ganz normale Erwachsene in einer Welt ganz normaler ge-
sellschaftlicher Verpfl ichtungen, die ihren Wert als Frau we-
der mit einer bedingungslosen Bereitschaft zu berufl ichen 
Höchstleistungen noch mit der völligen Selbstaufgabe und 
Ver mütterlichung gleichsetzen? Oder werden wir präziser: 
Sind moderne, emanzipierte Frauen nicht in erster Linie Frau-
en und erst dann Karrierepowerfrauen, Supermütter oder was 
auch immer. Nein? 
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 Frauen von heute wollen am liebsten tagsüber Aufsichtsräten 
vorsitzen und abends Windeln wechseln? Ist das alles? 
 Dann erklären Sie mir mal, warum Serien wie Sex and the City 
oder Lippstick Jungle mit ihren ewig Schuhe kaufenden und Par-
tys feiernden Damen so erfolgreich sind. Drängt sich da nicht 
der Verdacht auf, dass die ungeheure Popularität amerikanischer 
TV-Serien rund um die moderne und emanzipierte Großstadt-
pfl anze genau daher rührt, dass sich die berufstätige Frau und 
Mutter wenigstens auf dem Bildschirm anschauen will, was der 
eigene spröde Alltag schon längst nicht mehr hergibt? 
 Und was ist eigentlich mit den Frauen, die den Spagat zwischen 
tougher Businessfrau und hingebungsvoller Mutter zwar meis-
tern, aber nicht beabsichtigen, sich deswegen in Sack und Asche 
zu hüllen? Frauen, die ihre Weiblichkeit betonen und High Heels 
und Lippenstift nicht abgeneigt sind? Was ist  eigentlich mit de-
nen? Sind die in unseren Augen noch eman zipiert? 

  Smart, souverän und sexy? 

 Ich behaupte mal: Natürlich wollen Frauen, neben all der er-
kämpften Gleichstellung und den berufl ichen Erfolgen, neben 
Kind und Karriere auch noch als weibliche Wesen wahrge-
nommen werden, sich begehrenswert fühlen und die eigene 
Weiblichkeit hochhalten. Nur genau das scheint sich mit einem 
emanzipierten Frauenbild nicht zu vertragen. Zumindest nicht 
in Deutschland. Warum eigentlich? Müssen wir uns Narziss-
mus vorwerfen lassen, wenn wir uns für Mode interessieren? 
Sind wir unemanzipiert, wenn wir regelmäßig zum Friseur ge-
hen? Müssen wir auf hohe Absätze verzichten, um berufl ich 
ernst genommen zu werden? 
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 Unlängst war von der britischen Kolumnistin Charlotte Raven 
die These zu lesen, die Anfangserfolge des Feminismus seien 
von einer narzisstischen Frauengeneration verschleudert wor-
den. 3  Gerade intellektuelle Frauen, so heißt es, hätten sich vom 
Feminismus abgewandt, weil er unglamourös sei, sie ver-
krampft wirken lasse und, was noch viel schlimmer sei, sie vom 
Shoppen abhielte. 4  Wütend und verbittert habe eine wasch-
echte Feministin zu sein, ist da zu lesen, spaßig und locker hin-
gegen sei das Motto der Girlpower und dies wiederum eigent-
lich ein Marketingkniff und keine Bewegung … Aha! 
 Das heißt dann wohl: Frauen können heute also zusehen, wie 
sie sich eine neue Identität zurechtbasteln, die all die verschie-
denen Facetten einer modernen Weiblichkeit vereint: Karriere-
frau, Mutter, Ehefrau, Geliebte, Hausfrau, Femme fatale – nur 
um einige zu nennen. Da kann es einem schon mal schwindelig 
werden. Und da sträuben sich selbst bei den Frauen sämtliche 
Nackenhaare, die bislang mit dem Feminismus-Begriff eigent-
lich wenig anfangen konnten. 
 Neidvoll mag da so manche Frau auf ihre südeuropäischen Ge-
schlechtsgenossinnen blicken, die ganz nach Lust und Laune in 
fi gurbetonter Aufmachung und auf hohen Absätzen, das Han-
dy am Ohr, den Kinderwagen vor sich herschieben und offen-
bar weit weniger Probleme damit haben, all die verschiedenen 
Facetten moderner Weiblichkeit unter einen Hut zu bringen. 
Nun gut, wir wissen nicht, ob all diese Frauen in Spanien, 
Griechenland und Italien, die dem Klischee nach viel modebe-

 3 Charlotte Raven, »That’s Why the Lady Is a Tramp« in: SZ-Magazin vom 
04. 06. 2010

 4 Raven bezieht sich dabei offensichtlich auf die Thesen der britischen Journa-
listin und Feministin Natasha Walters, die in ihrem Buch Living Dolls: The 
Return of Sexism kritisiert, dass das weibliche Selbstbewusstsein derzeit völlig 
oberfl ächlich auf High Heels daherstolpere.
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wusster und insgesamt weiblicher sind, also die mit den Kin-
derwägen und den High Heels, auch wirklich arbeiten und in 
ihrem Beruf erfolgreich – sprich emanzipiert – sind. Aber war-
um um alles in der Welt sollten die Frauen in halb Europa nicht 
arbeiten? Das kann ich mir nun auch wieder nicht vorstellen. 
 Oder nehmen wir Frankreich. Ein Blick zu unseren Nachbarn 
zeigt: Die Diskussion um eine narzisstische Frauengeneration, 
die den Feminismus verschleudert habe, wird dort in der Form 
nicht geführt. In Frankreich muss sich keine Frau dafür recht-
fertigen, wenn sie sich die Lippen schminkt. Die französische 
Frau gilt als Inbegriff von schlichter Eleganz und weiblichem 
Charme. Und selbst die wird wohl hin und wieder arbeiten 
müssen. Ihr aber werden Sinnlichkeit und Glamour wohl kaum 
als Narzissmus ausgelegt. Welcher Franzose käme denn auf die 
blöde Idee? 
 Wir Deutschen haben aber noch ein ganz anderes Problem mit 
unseren Nachbarn. Die französische Ministerin, die nur weni-
ge Wochen nach der Geburt ihres Kindes wieder gertenschlank 
im Kabinett erscheint, fi nden wir irgendwie anstößig. Insge-
heim beeindruckt uns zwar, mit welch unverschämter Lässig-
keit und Selbstverständlichkeit die französische Frau Kinder 
und Karriere unter einen Hut zu bringen scheint. Doch das 
Ideal der deutschen Übermutter zwingt viele Frauen hierzu-
lande, sich irgendwann zwischen Beruf und Familie zu ent-
scheiden. Und so verschwinden reihenweise akademisch bes-
tens ausgebildete Frauen jenseits der 30 in idyllischen Vorort-
häuschen, um sich dort Mann und Kind und damit ihrer vom 
deutschen Feuilleton vielfach beschworenen »eigentlichen« 
Aufgabe zu widmen.   



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 225
  /ColorImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleColorImages false
  /ColorImageDownsampleType /Average
  /ColorImageResolution 400
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 225
  /GrayImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleGrayImages false
  /GrayImageDownsampleType /Average
  /GrayImageResolution 400
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 595
  /MonoImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleMonoImages false
  /MonoImageDownsampleType /Average
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly true
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /Unknown

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /CHS <>
    /CHT <>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-bestanden te maken die moeten worden gecontroleerd of die moeten voldoen aan PDF/A-1b, een ISO-standaard voor de langetermijnopslag \(archivering\) van elektronische documenten. Zie voor meer informatie over het maken van PDF/A-compatibele PDF-documenten de Acrobat-gebruikershandleiding. PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents that are to be checked or must conform to PDF/A-1b, an ISO standard for the long-term preservation \(archival\) of electronic documents.  For more information on creating PDF/A compliant PDF documents, please refer to the Acrobat User Guide.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU (Distiller-8-Einstellungen fuer CPI - Clausen & Bosse GmbH; Neue Version vom 16.10.2009; ohne Bildkomprimierung)
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice


